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Humus- 
Aufbau

DÜNGUNG Aus vielen 
Gründen ist der Einsatz 
von Nährhumus – etwa 
Grünschnitt – problematisch. 
Eine Mischung mit Leonardit 
bringt Vorteile.

Beim Einsatz von Nährhumus 
(Grünschnitt, Stallmist, Tres-
ter) erfolgt eine hohe Gabe an 
Stickstoff (N) und Phosphor (P). 
Die viel zu hohen Frachten an 

Phosphor und Stickstoff bei Nährhumusga-
ben und die fehlende Speicherfähigkeit die-
ser Elemente im Boden stellen ein Umwelt-
problem im höchsten Maße dar. So kommt 
es etwa zu einer Stickstoffauswaschung ins 
Grundwasser, weil der Stickstoff zum Teil 
nicht am Ton-Humus-Komplex gebunden 
werden kann.

Darüber hinaus kommt es im Boden zum 
so genannten »Priming-Effekt«: Mit einer 
Nährhumusgabe wird das Bodenleben so 
stark angeregt, dass aus dem vorhanden 
Nährstoffdepot, das vor allem am Ton-Hu-
mus-Komplex gebunden ist, zusätzlich Nähr-
stoffe in die Bodenlösung freigesetzt werden. 

Diese zusätzlichen Nährstoffe können nicht 
in den oberen Bodenschichten fixiert wer-
den (Ton-Humus-Komplex) und gehen »on 
the Top« ins Grundwasser ab (Abb. 1). 

Verstärkt wird dieser Priming-Effekt durch 
eine hohe Menge an Bodenbakterien und 
-pilzen, die diese Humustypen mitbringen. 
Oft sieht man, wie Nährhumusarten sehr 
schnell abgebaut werden und so auch in der 
Bodenfarbe schnell »verschwinden«. 

Nährhumus – etwa Grünschnitt, Stallmist 
und Trester – heißt auch deswegen »Nähr-
humus«, weil er kurzfristig stark zur Ernäh-
rung der Reben beiträgt. Im Gegensatz zum 
Dauerhumus trägt Nährhumus aber kaum 
zum Aufbau der stabilen C-Form bei, die den 
Ton-Humus-Komplex bildet. Dieser Ton-Hu-
mus-Komplex, der eine starke Bindung aller 
positiv geladenen (Kationen) »Nährstoffe« si-
cherstellt, wird vor allem durch Humin- und 

Fulvosäuren gebildet. Diese im Kern wich-
tigsten Bestandteile des Humus liegen aber 
beim Grünschnitt nur in einem Bereich von 
5 bis 10 Prozent vor (Abb. 2, S. 16). Da die-
se Nährhumusgaben auch schnell im Boden 
»vergehen« (Mineralisation), weisen sie auch 
sehr geringe Humusgehalte – oder besser ge-
sagt Humusbildungskoeffizienten – auf, die je 
nach Verrottungsgrad beim Grünschnitt und 
Stallmist nur im Bereich von 10 bis 15 Prozent 
liegen (Abb. 2). 

Bei diesen geringen Humusbildungskoeffi-
zienten ist es relativ uneffektiv, diese Humus-
arten zu nutzen, um einen notwendigen Hu-
musaufbau in den Rebanlagen zu bewirken. 

Führt man sich nun noch vor Augen, dass 
die eigentliche Humusbildung durch den 
Aufbau der Dauerhumusform durch Humin- 
und Fulvosäuren erfolgt, so wird beim Be-
trachten der »doppelten Abzinsung« dieser 

Begrünungen sind das beste Mittel, um 
den Weinberg in ein gutes C/N-Verhältnis 
zu führen, Voraussetzung zur Etablierung 
ist aber ausreichend Humus im Boden
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Maßnahme die Ineffektivität be-
sonders deutlich. 

Das heißt, wenn man von ei-
nem frischen Grünschnitt mit ei-
nem Humusbildungskoeffizient 
von 10 Prozent und einem dar-
in enthaltenen Anteil von 5 Pro-
zent an Humin- und Fulvosäu-
ren ausgeht, so fährt man mit 
dieser Maßnahme nur 0,5 Pro-
zent (Faktor 200) des eigentli-
chen Zielobjektes zum Aufbau 
des Ton-Humus-Komplexes in 
den Weinberg (Abb. 2). Diese 
Betrachtung mutet etwas the-
oretisch an, aber sie zeigt, wie 
wenig zielgerichtet dieses Han-
deln ist. 

Durch die hohe Nährstoff-
fracht des ausgebrachten Nähr-
humus – etwa Grünschnitt – wird 
das Wachstum der Reben sehr 
stark angeregt. Viele Winzer las-
sen sich durch den kurzfristigen 
Effekt der starken Wuchssteige-
rung in ihrer Wahrnehmung täu-
schen, sie glauben, dass sie »et-
was Gutes für den Weinberg« 
gemacht haben. Aber mittel- 
und langfristig ist nichts erreicht, 
sondern im Gegenteil. Die nega-
tiven Effekte für die Umwelt und 
die Reben überwiegen, wie zu-
vor beschrieben. Und es ist Was-
ser auf die Mühlen des Priming-
Effekts. 

Wie kann dem entgegenge-
wirkt werden, und ist das auch 
machbar, bezahlbar und geset-

zeskonform? Um dem Priming-
Effekt zu entgegnen, ist auf jeden 
Fall der Anteil des Dauerhumus 
im Boden in vielen Fällen zu he-
ben und damit das C/N-Verhält-
nis zu weiten. Voraussetzung für 
den zielgerichteten Humusauf-
bau ist dabei ein Blick auf das 
»Blutbild« des Bodens – die Bo-
denanalyse.

Es gibt Weinberge, bei denen 
der Humusgehalt schon hoch 
ist. Das wären die meisten Bö-
den, deren Humusgehalt über 
2,5 Prozent liegt, nach Abzug 
des Steingehaltes und bei Un-
tersuchung der Bodenfraktion 
0 bis 2 mm. Es gibt auch Böden, 
die ein sehr hohes C/N-Verhält-
nis (> 10:1) aufweisen, bei ihnen 
wären Dauerhumusgaben eher 
kontraproduktiv. Dies sind aber 
meist Böden, die – auch zur Ak-
tivierung des Bodens – dann 
wirklich Nährhumusgaben be-
nötigen, um wieder ein einiger-
maßen normales Bodenleben 
zu etablieren und eine geordne-
te Nährstoffversorgung sicher zu 
stellen. Bei der mangelnden Hu-
muswirtschaft, die in den letz-
ten vier Jahrzehnten im Weinbau 
aus Kostengründen praktiziert 
wurde, trifft dies aber eher auf 
wenige Flächen zu. 

Das bedeutet, dass bei der 
Mehrzahl der Flächen (Boden-
analyse beachten) eine Weitung 
des C/N-Verhältnisses durch sehr 
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kohlenstoffhaltige Humusdünger (Stroh, Sä-
gemehl, Terra-Preta, Biokohle, Leonardit) 
das Ziel sein sollte. Damit könnte eine Nähr-
stofffixierung erfolgen und dem Priming-Ef-
fekt entgegen gearbeitet werden. Folge einer 
solchen Maßnahme wäre ein »Anti-Priming-
Effekt« durch Fixierung der Nährstoffe, vor 
allem der positiv geladenen Ammonium-
form des Stickstoffs. 

Da dieser Ton-Humus-Komplex vor al-
lem durch Humin- und Fulvosäuren gebildet 
wird, erscheint es logisch, diesen Parameter 
zu optimieren; zum richtigen Betriebsma-
nagement wird es in Zukunft gehören, die-
ses Instrument einzusetzen. Die Kosten des 
Ausbringens von Leonarditen und C-haltiger 
Dünger liegen bei etwa 170 bis 533 Euro pro 
Hektar, je nach Düngemittel, Ausbringungs-
menge und -intervall (ddw 23/19, S. 30, ddw 
5/21, S. 16).

Ein Aspekt, der nicht nur durch die Dün-
geverordnung an Bedeutung gewinnt, ist die 
Nutzung von C-Quellen mit engem C/N-Ver-
hältnis, wie zum Beispiel Grünschnitt, mit 
dem Ziel des Humusaufbaus. Diese ist in ei-
nem vernünftigen Maß rechtlich so nicht 
mehr möglich. Sie war aber immer schon 
nicht unbedingt zielführend, da die zu ho-
hen N-, P- und Schwermetallfrachten in den 

meisten Betrieben mehr zu Problemen ge-
führt haben als zu einer wirklichen Gesun-
dung des Bodens. 

Deshalb liegt wie im Leben die Wahrheit in 
der Mitte, bei allem Geschrei über die Aus-
wirkungen der Düngeverordnung. Mit Ver-
nunft und Verstand herangegangen, ist die 
Kombination von Leonardit mit einer Grün-
schnittgabe oder einer NK-Düngung der ziel-
führendere Weg. So können höhere Gaben 

von Grünschnitt oder anderen Nährhumus-
arten mit engem C/N-Verhältnis (etwa Stall-
mist, Trester) mit einer Gabe Leonardit, das 
ein weites C/N-Verhältnis aufweist, kombi-
niert werden. Die Mischung solcher Produk-
te in dem selbst hergestellten Humusdünger 
führt zu einer Stickstoff-Fixierung. 

Die besondere Vorzüglichkeit solch einer 
Mischung wird dann auch anhand der dann 
beauftragten Humusdüngeruntersuchung 
als Grundlage für die Düngebedarfsermitt-
lung deutlich, indem eine Aufbringung auch 
von höheren Mengen von diesem selbst er-
stellten Humusdünger laut Messwerten mög-
lich und auch vernünftig ist. 

Von der Gesunderhaltung des Bodens, 
über die vernünftige Führung der Bestände 
bis hin zu den Kosten, bringt diese Lösung 
nur Vorteile. Warum also nicht den Geldbeu-
tel schonen und gleichzeitig auch die teilwei-
se teuer herbei geschafften Nährstoffe im Bo-
den als Ernährungsgrundlage für die Rebe 
ordentlich fixieren und damit für die Rebe 
bereitstellen? 

Mit diesem Vorgehen ist es einfach und gut 
möglich, stärkere jährliche Humus-Verluste 
sachgerecht durch sehr C- und huminsäure-
haltige Humusdünger auszugleichen.

Humusmanagement ist somit auch die 
Steuerung des C/N-Verhältnisses im Boden 
und nicht nur die Einrichtung der richtigen 
Humushöhe in der Rebanlage. 

Und zudem gelten auch alte Weisheiten, 
dass ausreichend Humus im Boden vorhan-
den sein muss, um eine Begrünung im Boden 
ordentlich zu führen. Diese Begrünungen, so 
sie dann richtig gemacht werden, sind nach 
unseren Erfahrungen dann das beste Mittel, 
um den Weinberg in ein gutes C/N-Verhältnis 
zu führen und dort zu etablieren.

Nicht nur auf Grund des Klimawandels 
sollten die Funktionen des Humus im Bo-
den erhalten und gestärkt werden müssen. 

Durch den Einsatz von Leonarditen wird 
das Humusmanagement hinsichtlich der Hu-
muserhaltungsdüngung bei gesunden Böden 
relativ simpel, auch hinsichtlich des Hand-
lings. Leonardite bieten die Möglichkeit, 
Grünschnitte durch Mischungen in Humus-
dünger zu überführen, der zielführend und 
regelkonform eingesetzt werden kann. Der 
mit der Düngeverordnung oft verbundenen 
Einstellung, dass gar kein Grünschnitt mehr 
eingesetzt werden kann, ist somit deutlich 
entgegenzutreten. Es ist einfach nur zielge-
richteter und mit mehr Planung zu agieren. F

* 10% ist eine ca.-Angabe bei Gartengrünschnitt oder frischem Stallmist

HUMUS
Funktionen im Boden

>> Erhöhung des Nährstoffspeichers 

>> Erhöhung der Wasseraufnahme – 
Wasserspeicherkapazität

>> Herstellung von pathogen suppressi-
ven Böden

>> Verbesserung der natürlichen Boden-
fruchtbarkeit

>> Unterstützung des Massenfluss – 
Bessere Verfügbarkeit der Nährstoffe 
/ Nährstoff-Effizienz

>> Verbesserung des Bodengefüge

>> Verbesserung der bodenbiologi-
schen Aktivität
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• Erstklassige Ergonomie
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•  Kostengünstige Alternative: genauso hohe Erntekapazität 
wie beim Selbstfahrer.
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• Gesamtkapazität der Behälter von bis zu 3.600 Litern
• Sortiertische mit einstellbarem Abstand zwischen den Rollen.
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LUST AUF DEN TRAUBENVOLLERNTER  
DER EXTRAKLASSE ?

Kontaktieren Sie uns oder unserer Vetriebspartner für weitere Informationen  
oder einen Vorführtermin.


